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Schramberg/Oberndorf.  
Schlaglöcher, ein hupendes 
Auto, ein Gartengerät, das ver-
meintlich als Waffe benutzt 
wurde, und ein Pfefferspray: 
Vor dem Amtsgericht Obern-
dorf landete ein Nachbar-
schaftsstreit, der offenbar 
schon lange schwelt. Sieben 
Zeugen sind geladen.

„Ich empfinde mich als Op-
fer.“ Mit diesem Satz macht der 
Angeklagte gleich zu Beginn 
der Verhandlung klar, wie er die 
Sache sieht. Nicht als Mann, der 
an einem Frühlingsnachmittag 
des Jahres 2025 seine Nachba-
rin genötigt und mit einem 
Gartengerät bedroht haben 
soll. Sondern als jemand, der le-
diglich einen Weg zu seinem 
Grundstück ausbessern wollte 
– und plötzlich selbst unter 
Druck geraten sei.

Der Weg ist ein Detail, das 
an diesem Tag vor dem Amts-
gericht Oberndorf eine  große 
Rolle spielt. Ein schmaler 
Schotterweg, so schmal, dass 
zwei Autos dort nicht aneinan-
der vorbeikommen. Für den 67-
jährigen Schramberger ist er 
offenbar mehr als nur eine Zu-
fahrt: Weil auch andere An-
wohner die Strecke benutzen, 
kümmert er sich nach eigener 
Darstellung immer wieder um 
das Ausbessern der Schlaglö-

cher. Auch an jenem Tag im 
Frühjahr 2025 habe er genau 
das getan: Baumaterial ins 
Auto geladen, auf den Weg ge-
fahren, angehalten und Loch 
für Loch ausgebessert. Bis hin-
ter ihm plötzlich ein Auto auf-
tauchte. Es wurde gehupt. Der 
Motor heulte auf. Am Steuer: 
seine Nachbarin.

Der Angeklagte schildert die 
Szene als Moment der Be-
drängnis. Die Frau sei immer 
näher aufgefahren, so dicht, 
dass er beinahe gestürzt wäre. 
Dazu habe sie ihn aus dem Auto 
heraus angegrinst und gelacht. 
„Die lacht sonst nie“, sagt er vor 
Gericht.

„Er hat mich bewusst 
ignoriert“
Dann sei die Frau ausgestiegen 
und zu ihrem Haus gegangen. 
Kurz darauf sei ihr Mann aus 
dem Gebäude gekommen. Was 
dann geschah, ist ein Punkt im 
Verfahren, an dem sich die bei-
den Versionen der Geschichte 
trennen. Der Angeklagte sagt, 
sein Nachbar habe mehrfach 
gebrüllt: „Jetzt schlag ich dich 
zu Tode.“ Er habe sich bedroht 
gefühlt und deshalb zu einem 
Pfefferspray gegriffen. Der 
Nachbar habe anschließend 
eine Holzstange aus der Garage 
geholt und auf ihn losgehen 
wollen. Die Brille des Mannes 
habe dafür gesorgt, dass die 

Wirkung des Pfeffersprays 
nicht allzu groß gewesen sei. 
Die Polizei kam schließlich 
hinzu.

Die Geschichte der Nachba-
rin klingt  anders. Im Zeugen-
stand sagt die Frau, der Ange-
klagte habe sie mit seinem 
Auto absichtlich an der Durch-
fahrt gehindert. „Er hat mich 
bewusst ignoriert.“ Als sie aus-
gestiegen sei, habe er sich ihr 
mit einem Holzstiel genähert 
und sie bedroht. Sie sei deshalb 
ins Haus gegangen und habe 
die Polizei verständigt.

Ihr Mann habe die Lage ent-
schärfen wollen. Er habe ver-
sucht, mit dem Nachbarn zu 
sprechen. „Fahren Sie doch 
einfach Ihr Auto weg“, soll er 
gesagt haben. Doch aus dem 
Gespräch sei nichts geworden. 
Dies bestätigte der Ehemann 
im Zeugenstand: „Ich wollte 
nur, dass er sein Auto wegfährt, 
er hat nur gesagt: halt's Maul.“

Dass die beiden Parteien 
nicht erst seit diesem Tag mit-
einander auf Kriegsfuß stehen, 
wird im  Verlauf der Verhand-
lung deutlich. Die Nachbarn 
berichten von weiteren hand-
greiflichen Zwischenfällen. Der 
Angeklagte habe auch schon 
die Zeitungsausträgerin mit 
einem Luftgewehr beschossen.

Bereits 2024 standen die 
Nachbarn  vor Gericht. Es ging 
um den Vorwurf der gefährli-

chen Körperverletzung. Da-
mals allerdings saß der heutige 
Zeuge auf der Anklagebank. 
Das Verfahren wurde einge-
stellt.

Die Vorgeschichte macht 
den Streit zwar verständlicher. 
Sie macht aber nicht automa-
tisch klar, was sich an jenem 
Tag tatsächlich auf dem 
schmalen Weg abgespielt hat.

Pfefferspray wurde
 beschlagnahmt
Das Gericht hat sieben Zeugen 
geladen, fünf sagten aus. Doch 
die große Aufklärung bleibt 
aus. Zwei weitere Anwohner 
können den entscheidenden 
Moment nicht aus eigener An-
schauung schildern. Einer sagt 
lediglich, er habe von dem „Är-
ger gehört“.  Ein Polizeibeamter 
bestätigt: Ein Pfefferspray wur-
de beschlagnahmt. Und der 
Weg ist tatsächlich so eng, dass 
zwei Autos  nicht problemlos 
aneinander vorbeikommen. 
Was auf dem Weg zwischen den 
Nachbarn gesagt und getan 
wurde, bleibt dagegen umstrit-
ten.

Die Staatsanwaltschaft 
sieht den Vorwurf der versuch-
ten gefährlichen Körperverlet-
zung teilweise als erwiesen an. 
Für eine Nötigung reiche die 
Beweislage aus ihrer Sicht da-
gegen nicht. Der Verteidiger 
sieht es grundlegend anders. 

Eine Nötigung sei es „auf kei-
nen Fall“ gewesen. Und sollte 
der Angeklagte tatsächlich mit 
Pfefferspray reagiert haben, sei 
dies als Notwehr zu werten. Er 
fordert deshalb einen Frei-
spruch.

Am Ende folgt das Gericht 
dieser Argumentation. Die 
Richterin spricht den Ange-
klagten frei. Nicht, weil damit 
automatisch feststeht, dass 
sich die Version des Angeklag-
ten genau so zugetragen hat. 
Sondern weil sich das Gegenteil 
nicht mit der erforderlichen Si-
cherheit beweisen lässt.

Der Angeklagte hatte das 
letzte Wort und nutze es: Er ha-
be an diesem Tag lediglich für 
„mehr Fahrsicherheit“ sorgen  
und   niemandem schaden wol-
len. Vielmehr habe er sich 
durch die Nachbarin und ihr 
Auto bedrängt gefühlt.

Das Ehepaar, inzwischen 
nicht mehr auf der Zeugen-
bank, sondern im Zuschauer-
raum, kann das offenbar nicht 
stehen lassen. „Stimmt nicht“, 
kommt es von dort. Die Richte-
rin greift ein und ruft die beiden 
zur Ordnung. Nach mehr als 
zwei Stunden ist die Verhand-
lung vorbei. 

Die Schlaglöcher auf dem 
schmalen Weg lassen sich be-
stimmt leichter aus dem Weg 
schaffen, als dieser Nachbar-
schaftsstreit.

Ein Nachbarschaftsstreit, der sich in Schramberg ereignete, landete vorm Amtsgericht in Oberndorf. (Symbolfoto) Foto: R. Fuhrmann/stock.adobe.com

„Jetzt schlag 
ich dich zu 
Tode“ – oder 
doch nicht?
Was als Ausbesserungsarbeit auf einem 
schmalen Schotterweg begann, endete 
mit Polizei, Pfefferspray und schweren 
Vorwürfen.

SCHRAMBERG-SULGEN
Ottmar Pfaff, Bergstraße 20, 
70 Jahre. 

i Wir gratulieren

Lokalredaktion
Telefon: 07422/94 93 16
E-Mail: redaktionschramberg
@schwarzwaelder-bote.de
Anfragen zur Zustellung: 
0800/780 780 2
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NOTRUF-NUMMERN
Feuerwehr: 112
Polizei: 110
Rotes Kreuz: 112 (Notarzt, Ret-
tungsdienst)
Giftnotruf: 0761/19240
Krankentransport: 0741/1 92 22
Ärztlicher Bereitschaftsdienst: 
116 117
Kinder- und Jugendärztliche 
Notfallpraxis am Klinikum Villin-
gen-Schwenningen:  19 bis 21 Uhr 
(ohne Anmeldung)
Zahnärztlicher Notdienst: 
01801/116 116

APOTHEKEN-NOTDIENST
Aktuelle örtliche Daten über 
Festnetz: 0800 00 22 8 33 (kosten-
frei) und Mobilfunk 22 8 33 (Kos-
ten max. 69 Cent/Minute) sowie 
online: www.aponet.de
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Schramberg.  Was am 15. Au-
gust am Tösberg in Schramberg 
als Vegetationsbrand begann, 
hat sich für den Vegetations-
wissenschaftler Christophe 
Neff zu einem eindringlichen 
Beispiel für die wachsende 
Waldbrandgefahr im Schwarz-
wald entwickelt. Rückblickend 
spricht er von einer „rotbrau-
nen Wunde im Gebirg“ im 
gleichnamigen Blogbeitrag in 
seinem „paysages Blog“ 
(https://cneffpaysages.blog/) – 
und  von großem Glück: Rund 
20 Hektar Wald wurden durch 
die Flammen zerstört, eine 
weitaus größere Katastrophe 
konnte verhindert werden.

Neff, der in Schramberg auf-
gewachsen ist, verfolgt das Ge-

schehen auch aus einer persön-
lichen Perspektive. Dass die 
Gefahr nicht neu ist, unter-
streicht er in einem Blogbei-
trag. Bereits 2010 hatte er sich 
mit den Waldbrandrisiken im 
Raum Schramberg beschäftigt. 
Auf Einladung der damaligen 
Kommandantin der Feuerwehr 
Schramberg, Abteilung Tal-
stadt, Annette Melvin, hielt er 
einen Vortrag zu den Wald-
brandrisiken im Landkreis 
Rottweil.

Stärke Vorbereitung
Der Brand am Tösberg bestätigt 
für Neff damit eine Entwick-
lung, vor der er bereits seit Jah-
ren warnt. Gleichzeitig betont 
er ausdrücklich die Leistung 
der Einsatzkräfte. Feuerwehr, 
Technisches Hilfswerk und 

Polizei hätten unter der Lei-
tung von Stadtbrandmeister 
Patrick Wöhrle professionell 
und entschlossen gehandelt. 
„Das hätte auch in einer Ka-
tastrophe enden können“, lau-
tet die zentrale Botschaft sei-
nes Rückblicks.

Für die Zukunft fordert der 
Vegetationswissenschaftler 
eine stärkere Vorbereitung auf 
Waldbrände. Eine Möglichkeit 
sieht er in einer systematischen 
Überwachung der Wälder. Als 
Vorbild nennt er französische 
Waldpatrouillen, die in den 
Mittelmeerdepartements seit 
Jahrzehnten eingesetzt wer-
den. In Verbindung mit Aufklä-
rungsdrohnen könnten Brände 
frühzeitig erkannt werden. Ge-
rade die ersten Minuten und 
Stunden nach einer Entzün-

dung seien entscheidend, um 
ein Feuer noch mit vergleichs-
weise geringem Aufwand ein-
zudämmen.

Forschungsfeld
Besonders interessant ist für 
Neff auch, was danach ge-
schieht. Die Brandfläche am 
Tösberg werde mit der Zeit wie-
der von Vegetation besiedelt 
werden. Ob dort allerdings er-
neut genau jener dichte Ge-
birgswald entsteht, der vor dem 
Brand stand, bezweifelt der 
Wissenschaftler. Vielmehr er-
wartet er eine spannende Ent-
wicklung der Vegetation.

Genau diese Prozesse soll-
ten nach seiner Ansicht wis-
senschaftlich begleitet werden. 
Denn über die Regeneration 
von Wäldern nach Bränden in 

Mitteleuropa sei bislang ver-
gleichsweise wenig bekannt. 
Die Fläche am Tösberg könnte 
deshalb nicht nur eine sichtba-
re Narbe in der Landschaft blei-
ben, sondern zugleich zu einem 
Forschungsfeld werden.

„Das hätte  in einer Katastrophe enden können“
Eine „rotbraune Wunde im Gebirg“ nennt Christophe Neff die Brandfläche am Tösberg. Der Wissenschaftler sieht in dem Feuer ein 
Beispiel für die wachsende Waldbrandgefahr im Schwarzwald – und fordert, sich besser auf künftige Brände vorzubereiten.

Die Brandfläche:  Ob dort genau 
jener  Gebirgswald entsteht, der 
vor dem Brand stand, bezwei-
felt der Wissenschaftler. Foto:  MF

Schramberg. Die Stadt 
Schramberg lädt am Samstag, 
12. September, zu einer Füh-
rung auf der Burgruine Hohen-
schramberg ein. Treffpunktist 
um 14 Uhr direkt bei der Burg-
ruine Hohenschramberg. Eine 
Anmeldung ist bis Freitag, 11. 
September, 11 Uhr, bei der 
Stadt Schramberg, Telefon 
07422/29304 oder per Mail an 
tourismus@schramberg.de er-
forderlich. Die Teilnahmege-
bühr beträgt  5 Euro für Erwach-
sene und 2,50 Euro für Kinder.

Führung an 
Burgruine

Schramberg-Waldmössin-
gen.  Die Stadt Schramberg lädt 
am Freitag, 11. September, um 
15 Uhr zu einer Familienfüh-
rung auf dem Erlebnisbauern-
hof Waldmössingen ein. Los 
geht es um 15 Uhr am Kiosk des 
Erlebnisbauernhofs. Gemein-
sam mit Landwirt Adrian 
Schmid begeben sich Familien 
auf eine abwechslungsreiche 
Entdeckungstour über den 
Bauernhof. Ponys können ge-
striegelt, Hühner gefüttert und 
zahlreiche Hoftiere aus nächs-
ter Nähe erlebt werden. Ein be-
sonderes Highlight ist der Be-
such im Damwildgehege, bei 
dem die Tiere hautnah beob-
achtet werden können. Für das 
Füttern der Tiere erhalten die 
Teilnehmenden geeignetes 
Futter. Neben den Lamas, Rin-
dern, Eseln, Schweinen, Ziegen 
und Schafen vermittelt die 
kindgerechte Führung auf 
unterhaltsame Weise Wissens-
wertes über Landwirtschaft, 
Tierhaltung und die Natur. Die 
Teilnahme ist kostenfrei. Eine 
vorherige Anmeldung unter 
Telefon 07422/29-304 oder per 
E-Mail an tourismus@schram-
berg.de ist erforderlich.

Einblicke auf 
Bauernhof


